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1 Einleitung 

1.1 Erläuterungen zum Aufbau und Inhalt der Kurseinheiten 

Dieses Buch besteht aus drei Kurseinheiten à 2/3 SWS, die aufeinander 
aufbauen. Die erste Kurseinheit beginnt mit einer kurzen Einführung in 
den Gegenstand – Afrika als Einheit in der Vielfalt -, um dann den Stu-
dierenden einen etwa fünfzehnseitigen Überblick über die Fachliteratur 
zu Afrika und zu Entwicklungspolitik/Entwicklungstheorien zu vermitteln. An dieser Stelle wird 
nur auf wenige Handbücher und Standardwerke zum Studium Afrikas in Geschichte und Ge-
genwart hingewiesen, um den Studierenden den Zugang zu einem Kontinent mit heute 54 
Staaten, der einst von sieben europäischen Staaten kolonisiert worden ist, zu erleichtern. Dazu 
gehört auch der Hinweis auf eine Auswahl der Vielzahl der afrika-bezogenen Fachzeitschriften, 
die meist die aktuelleren Analysen zu Geschehnissen in Afrika beinhalten. Hingewiesen wird 
auch auf eine Handvoll von Afrika-Journalisten/innen und Afrika-Korrespondenten, die zum Teil 
exzellente Berichte aus eigener Anschauung beisteuern, die die wissenschaftlichen Hintergrund-
analysen ergänzen.  

In dem längeren zweiten Kapitel werden zehn Gruppen von Entwicklungsthe-
orien und Entwicklungsansätzen skizziert, die seit den 1950er Jahren bis heute 

hierzulande und weltweit unter Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlern diskutiert werden, da-
runter Dependenz- und Modernisierungstheorien, neo-liberale und postkoloniale Ansätze sowie 
das developmental state-Konzept, das gegenwärtig von afrikanischen Reformpolitikern und So-
zialwissenschaftlern favorisiert wird. Die hier vorgestellten Begriffe und Definitionen dienen da-
zu, die in den empirischen Länderstudien verwendeten Bezeichnungen theoriegeschichtlich ein-
zuordnen und tiefgründig zu verstehen. Die hier am Ende aufgeworfene Frage nach dem Sinn 
und Nutzen von Entwicklungshilfe im klassischen Sinn (Official Development Aid, wie von der 
Organization for Economic and Cultural Development (OECD) in Paris definiert, wird am Ende 
der dritten Kurseinheit in Kapitel 15 wieder aufgegriffen und im Lichte der empirischen Befunde 
zu beantworten versucht.  

Inhaltlicher Schwerpunkt der ersten Kurseinheit ist das große Thema Sklaven-
handel und Kolonialismus. Drei europäische Kolonialmächte, England, Frank-
reich und das wilhelminische Deutschland, werden näher betrachtet, dabei 

auf Herrschafts- und Unterdrückungsmethoden (Kolonialkriege) besonderen Wert legend. Aber 
auch der komplementäre Aspekt – der „Entwicklungskolonialismus“ – wird als koloniales Erbe in 
die Betrachtung einbezogen. 

Die zweite Kurseinheit hat Dekolonisation und postkoloniale Befreiungsversu-
che zum Oberthema, untergliedert in Entwicklungsversuche nach dem Muster 
von neokolonialer Modernisierung und afrikanischem Sozialismus; Staatswer-

dung und Staatszerfall; sowie politische Demokratisierung und wirtschaftliche Entwicklung. Da-
bei werden empirische Fallstudien zu sieben Ländern präsentiert: Ghana, Kenia, Tansania, Sim-

Erste Kurseinheit: 
Theorien und 
Geschichte 

Entwicklungs-
theorien  

Sklavenhandel, 
Kolonialismus, 
Kolonialkriege 

Zweite Kurseinheit: 
sieben empirische 
Länderstudien 
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babwe, Ruanda, Benin, Burkina Faso. Unter wechselnden theoretischen Gesichtspunkten wird 
jeweils die geschichtliche Entwicklung der Länder von der Unabhängigkeit bis zur Gegenwart 
analysiert, um den Studierenden ein einigermaßen vollständiges Bild der postkolonialen Entwick-
lung zu vermitteln. 

Die dritte Kurseinheit beschäftigt sich mit drei Zentralproblemen des moder-
nen Afrika: Erstens mit der Trias von Armut, Hunger und Bevölkerungswachs-
tum mit dem Focus auf Äthiopien; zweitens mit dem Problem Ressourcen-
reichtum und ‚Ressourcenfluch‘, dargestellt an zwei entgegengesetzten 
Beispielen Nigeria und Botswana; und drittens mit Afrikas Außenbeziehungen, dargestellt an 
drei Dimensionen: Weltbank, China und internationale Rebellen- und Terrorbekämpfung in Mali. 
Ein Gastbeitrag von Dr. Wolff Christian Peters , Politologe mit vierzigjähriger Arbeit in und für 
Afrika, über die Rolle, Organisation und Bedeutung der Regionalorganisation SADC rundet das 
Thema ab. Die dritte Kurseinheit schließt mit einem alle drei Einheiten überwölbenden Resümee. 

Was die Arbeitsmethoden und die verwendeten Quellen angeht, so ist hier eine Mischung aus 
Primärquellen, Handbüchern, Monographien, Readerbeiträgen und Fachzeitschriften erfolgt, 
gelegentlich ergänzt und aktualisiert durch Korrespondentenberichten aus Afrika. Im Literatur-
verzeichnis sind an die 700 Titel angegeben, gleichwohl ist dem Verfasser bewusst, dass auch 
diese nur einen Teil der zur Benutzung möglichen Quellen darstellen. Obwohl der Schwerpunkt 
auf politikwissenschaftlichen und historischen Fragestellungen liegt, werden auch Erkenntnisse 
aus den Wirtschaftswissenschaften, der Soziologie, Ethnologie und Geographie einbezogen. Aus 
dem Wissenschaftsverständnis des Autors ergibt sich, dass zu ein und demselben Thema zuwei-
len widersprüchliche Meinungen und Erklärungen vorgetragen werden, die Ambiguität von 
Wahrheitsbehauptungen zulassen. Im Resümee am Ende der Studie meldet sich der Autor mit 
seinem eigenen Erkenntnisstandort zum Thema Entwicklung in Afrika zu Wort. Aus Platzgrün-
den war es nicht möglich, auch noch die literarischen Erzeugnisse der großen afrikanischen 
Schriftsteller und Schriftstellerinnen näher zu berücksichtigen, die ein vielseitiges Bild, oftmals 
sehr kritisch, von den afrikanischen Realitäten vermitteln. Alle Aufgaben und Diskussionen, die 
am Ende von größeren Abschnitten angefügt sind, können ohne weitere Recherchen aus der 
Textlektüre beantwortet bzw. bestritten werden. Ich wünsche den Lesern viel Freude durch die 
Beschäftigung mit einem höchst spannenden Stoff, der zunehmend auch Teil unserer eigenen 
Vergangenheit und Gegenwart wird. 

1.2 Afrika – Einheit in der Vielfalt 

Afrika gibt es nur im Plural, und deshalb sind Pauschalurteile über Afrika – 
etwa als der ‚Krisenkontinent‘, als der ‚verlorene Kontinent‘ oder als das ‚Ar-
menhaus der Welt‘ oder aber, im Gegenteil, als der ‚wirtschaftlich kommende 
Kontinent des Rohstoffreichtums‘ - wenig hilfreich. Auch andere Großregionen der Welt wie 
Europa, Ost-Asien, die arabische Welt und Lateinamerika sind politisch, wirtschaftlich und kultu-
rell heterogene Gebilde, aber in Afrika sind die Gegensätze zwischen den unterschiedlichen 
Entwicklungspfaden der 54 Staaten noch größer als anderswo. Mit zwei Ausnahmen (Äthiopien 
und Liberia) sind alle heutigen Staaten Afrikas einmal Kolonien oder Protektorate europäischer 

Dritte Kurseinheit: 
Armut, Hunger, 
Bevölkerung; 
Außenbeziehungen 

Afrika im Plural; 
politische Vielfalt; 
Paradoxien 
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Mächte gewesen und sind von diesen jeweils unterschiedlich kulturell und sprachliche geprägt 
worden. Die Differenzen zwischen anglophonem, frankophonem und (portugiesisch-
sprachigem) Afrika sind bis heute spürbar. Die Heterogenität der vielen Afrikas bezieht sich vor 
allem auf folgende Merkmale: 

• Nur hier erleben wir auf engstem Raum ein Nebeneinander von vibrierenden Demokratien 
mit Mehrparteiensystemen zum einen (z. B. Südafrika, Mauritius, Ghana, Botswana, Be-
nin) und Diktaturen verschiedenster Art (Militärdiktaturen, zivile Patronage-Staaten, Fassa-
den-Demokratien) zum anderen (z. B. Eritrea, Gambia, Äthiopien, DR Kongo). 

• Es gibt politisch stabile Regime, in denen der postkoloniale Prozess des Nation-Building 
weit vorangekommen ist (z. B. Tansania, Senegal, Namibia), und Ian Taylor & Ian Taylor & 
Zhenghu Wu (2013): “China’s Arms Transfers to Africa and Political Violence, in: Terrorism 
and Political Violence, 25/3, S. 457-475, hier S. 459 DOI: 
10.1080/09546553.2012.664588 Wu (2013): “China’s Arms Transfers to Africa and Poli-
tical Violence, in: Terrorism and Political Violence, 25/3, S. 457-475, hier S. 459 DOI: 
10.1080/09546553.2012.664588 states, deren zentrifugale Kräfte so stark geworden 
sind, dass es zu Prozessen des Staatszerfalls gekommen ist (z. B. Somalia, Südsudan, El-
fenbeinküste, DR Kongo, Mali und Libyen). In den Hohlräumen staatlicher Macht (nach 
dem Verlust des staatlichen Gewaltmonopols) nisten sich dann militante non-state actors 
an, wozu ethnische Milizen, sezessionistische Bewegungen, war lords, islamistische Gueril-
la-Bewegungen und Jugendgangs gehören. 

• Es gibt Staaten mit anhaltenden militanten Konflikten zwischen unterschiedlichen Ethnien 
wie im Südsudan, Äthiopien, Ruanda, Burundi, Kenia, Mali oder Nigeria, und es gibt Län-
der, in denen es trotz ethnisch-regionaler Spannungen zu einem geregelten Mit- und Ne-
beneinander gekommen ist (wie in Mauritius, Ghana, Tansania, Namibia, Malawi). 

• Schließlich ist zu beachten, dass es Staaten gibt, die einen oftmals Jahrzehnte dauernden 
Bürgerkrieg überwunden haben und einen erfolgversprechenden politischen Neuanfang 
gemacht haben (Sierra Leone, Liberia, Mosambik, Angola, Ruanda). Sie bilden die Gruppe 
der post-conflict states, an deren Wiederaufbau die internationale Gebergemeinschaft 
meistens einen starken Anteil hatte bzw. hat. 

 

Dennoch gibt es auch einige Entwicklungs- und Kulturmerkmale, die eine 
Mehrzahl der afrikanischen Staaten gemeinsam haben, und die die Bewe-

gungsdynamik dieses Kontinents sichtbar machen. Darunter sind drei entwicklungsrelevante 
Paradoxien und fünf positive Veränderungstrends zu subsumieren:  

• Das Armut-Reichtum-Paradox: Trotz einiger Entwicklungsfortschritte in einigen Ländern 
während der vergangenen Jahrzehnte gehören ca. 36 Staaten Afrikas (von insgesamt 46 
Staaten) immer noch zur ‚Vierten Welt‘, m. a. W. zu den Least Developed Countries. Eine 
Mehrheit der Bevölkerung in diesen Ländern lebt immer noch unterhalb der Armutsgrenze 
(1,2 US$ pro Tag), obwohl es meist natürliche Rohstoffe in Fülle gibt und sich im Land ei-
ne einheimische reiche Minderheit, die Staatsklasse, etablieren konnte, und zwar auf Kos-

Positive 
Entwicklungstrends 
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ten der Mehrheitsbevölkerung. Gleichzeitig ist Afrika der Kontinent, der weltweit die um-
fangreich größte Entwicklungshilfe aus den Staaten der Europäischen Union, aus Nord-
amerika und von Weltbank und IWF erhält.  

• Das Rohstoff-Paradox: Warum gehören gerade die Länder mit sehr lukrativen Rohstoffvor-
kommen wie die Erdöl- und Erdgas exportierenden Länder Nigeria, Angola, Sudan und Al-
gerien zu den Ländern, in denen die Einkommensverteilung extrem ungerecht ist, so dass 
eine Mehrheit der Einwohner in bitterster Armut lebt. Manche Beobachter nennen dieses 
Phänomen den ‚Fluch der Rohstoffe‘, weil Rohstoffeinkommen helfen, Diktaturen aller Art 
und entwicklungsresistente Machteliten am Leben zu erhalten und amtlich betriebene 
Korruption zu ermöglichen. 

• Das Agrarparadox: Afrika ist wegen der noch geringen Industrialisierung überwiegend ein 
Agrarkontinent, weil die Mehrheit der Bevölkerung noch immer von der Landwirtschaft 
lebt, entweder in Form der Herstellung von food crops, also als Subsistenz-Bauern (ein-
schließlich der Rinder-Nomaden) oder aber als Landbewirtschafter, die als marktwirtschaft-
lich orientierte Landwirte cash crops  für die Städte und für Weltmärkte erzeugen. Gleich-
wohl sind Länder wie Sudan, Somalia, Äthiopien, Kongo/Zaire, Malawi, Nigeria, Mali und 
viele andere immer wieder von Nahrungsmittel-Lieferungen aus dem Ausland abhängig, 
was oftmals das Resultat von anhaltender Trockenheit und politischer Misswirtschaft ist. 
Hier bleibt die Herstellung von Nahrungssicherheit für die Bevölkerung ein zentrales Ziel 
der internationalen Zusammenarbeit. 

• Als positiver Entwicklungstrend der vergangenen drei Jahrzehnte kann die digitale Revolu-
tion bezeichnet werden, d. h. die Anwendung von handys als zentrales Kommunikations-
mittel bis hinunter auf Dorfebene. Sie hat die Position der Bauern in ihren Geschäften mit 
Händlern und Bürokraten gestärkt, weil sie nun leichteren Zugang zu wichtigen Marktin-
formationen haben (Schadomsky 2010). 

• Als ein weiterer positiver Entwicklungstrend kann die Emanzipation zivilgesellschaftlicher 
Gruppen in den Staaten mit demokratischen Parteien benannt werden: In immer mehr 
Demokratien und Fassaden-Demokratien wehren sich zivilgesellschaftliche Gruppen wie 
Lehrerverbände, Gewerkschaften, Menschenrechtsanwälte, Journalisten, Vertreter christli-
cher Kirchen gegen Amtsmissbrauch, Korruption und Staatsversagen ihrer Regierung. 

• Als dritten positiven Entwicklungstrend soll die Entstehung einer afrikanischen Unterneh-
merschicht erwähnt werden, die die Chancen der Globalisierung nutzt und die von man-
chen Beobachtern als Teil einer embryonalen Middle Class oder Mittelschicht verstanden 
wird (mit einem durchschnittlichen Einkommen von mehr als 1045 US$). Soziale Mittel-
schichten sind üblicherweise der Nährboden für die Entstehung von konfliktfähigen Grup-
pen, die sich gegen die Staatsklasse als drivers of democracy zur Wehr setzen. Klassisch ist 
zurzeit der politische Konflikt mit einem Staatspräsidenten, der versucht, sich gegen die 
Bestimmung der Verfassung eine dritte Amtszeit zu ergaunern. Die African Development 
Bank (AfDB) unterscheidet in einem Report von 2011 etwas schematisch drei Gruppen ei-
ner middle class, je nach Einkommen pro Tag: floating (US$ 2-4), lower middle (4-10 US$) 
und upper middle class (US$ 10-20). Danach würde fast jeder Dritte Einwohner Afrikas zur 
Mittelklasse gehören (Giesbert/Schotte 2016, S. 2). 
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• Als vierter positiver Entwicklungstrend soll die Tatsache gewürdigt werden, dass Afrikaner 
notgedrungen gelernt haben, wohl besser als andere Menschen, z. B. Europäer, mit un-
vorstellbaren Strapazen, Nöten und Naturkatastrophen fertig zu werden, sie auszuhalten 
und Solidarität mit Leidensgenossen zu praktizieren, was in dem Umgang mit dem Flücht-
lingsproblem sichtbar wird. Afrika sei der Kontinent, schrieb der Schweizer Journalist 
Georg Brunold schon vor mehr als zwanzig Jahren, „der nicht nur Wunden schlägt, son-
dern auch heilt, der seine Millionen von Flüchtlingen nicht nur hervorbringt, sondern stets 
auch beherbergt und nicht nur so viel sagenhafte Mobilität, sondern auch alle seine übri-
gen Probleme erträgt – diesen grenzenlosen Kontinent und seine Vitalität gibt es“ (Bru-
nold 1994, S. 22-23). Heute – 22 Jahre später – kann festgestellt werden, dass sich die 
Lage insofern ein wenig geändert hat, als dass afrikanische Frustrationstoleranz und Soli-
darität mit notleidenden Nachbarn und Flüchtlingen vielfach an ihre Grenzen gestoßen 
sind und Millionen von Afrikanern mental auf der Flucht nach Europa programmiert sind. 

• Als fünften positiven Entwicklungstrend ist die wachsende politische Bereitschaft afrikani-
scher Regierungen zu werten, selbst größere Anstrengungen allein und gemeinsam zu un-
ternehmen, um afrikanische Probleme mittels afrikanischer Lösungen in Angriff zu neh-
men. So hat sich die Haltung der Afrikanischen Union (Nachfolgerin der Organisation 
Afrikanischer Staaten) in den letzten Jahren von einer Position der Non-Intervention (Nicht-
Einmischung in die sogenannten inneren Angelegenheiten von Mitgliedsstaaten) gewan-
delt hin zu einer Position der Non-Indifference. Damit haben sich afrikanische Regierungen 
im Prinzip dem Grundsatz Responsibility to Protect zu eigen gemacht, das die Möglichkeit 
einschließt, zur Wiederherstellung von Stabilität und Frieden zum Schutze der Bevölkerung 
‚humanitäre Interventionen‘ zu beschließen, die auch militärische Maßnahmen umfassen 
(Tetzlaff 2015, S. 235). Besonders die westafrikanische Regionalorganisation ECOWAS 
bemüht sich um die Wiederherstellung von Stabilität und Frieden, in jüngster Zeit in Mali 
und Niger (Beumler 2016). 

 

Schon dieser knappe Einblick in das Geschehen auf dem afrikanischen Konti-
nent macht die enge Verbundenheit Afrikas mit Europa, Europas mit Afrika 
deutlich. Auf allen vier Handlungsebenen hat sich eine interkontinentale Zu-

sammenarbeit etabliert: 

• Auf wirtschaftlicher Ebene: Es besteht ein dominantes Eigeninteresse der Europäer am Ab-
bau von afrikanischen Rohstoffen; auf afrikanischer Seite überwiegt das Interesse an Kredi-
ten, Zugang zu Märkten und Teilhabe an technologischem und wissenschaftlichem Know-
how. Bei afrikanischen Arbeitsmigranten und politischen Flüchtlingen besteht ein starkes In-
teresse an einem stabilen Arbeitsplatz, um auf dem Weg der Geldüberweisungen (remit-
tances) ihre Familien in der Heimat unterstützen zu können. Der Umfang dieser Finanztrans-
fers aus Arbeitseinkommen soll bereits höher sein als die gesamte Entwicklungshilfe (ODA), 
die nach Afrika fließt. 
 

Interkontinentale 
Zusammenarbeit 
Afrika-Europa 




